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				Reiten und Fahren sind zweierlei

				„Das ist hier kein Springturnier! Sie sollen nicht über die Kreuzung reiten, sondern darüberfahren!“ Der schöne Joe, wie ihn seine Anbeterinnen in der Fahrschule nannten, stöhnte genervt auf.

				„Hahaha“, Bille verzog das Gesicht, „sehr witzig.“

				„Gas geben, Mädchen! Geben Sie doch Gas!“

				Doch es war zu spät. Der Opel machte noch zwei, drei müde Hüpfer wie ein altersschwaches Riesenkaninchen, dann erstarb das Motorengeräusch mit einem hässlichen Keuchen. Hinter ihnen wurde ärgerlich gehupt.

				„Anlassen, ersten Gang rein und zügig losfahren“, predigte Joe und schob gelangweilt einen neuen Kaugummi ein.

				Bille gehorchte, und diesmal machte der Wagen einen Satz nach vorn, als setzte er zu einem Sprung über die Dreierkombination an. Fast wären sie im Kofferraum des vor ihnen fahrenden Mercedes gelandet.

				„Nein! Doch nicht so! Mit Gefühl!“, ächzte der schöne Joe. Das war sein Lieblingssatz.

				„Scheissk…“, murmelte Bille so leise, dass es offenblieb, ob das …karre oder …kerl heißen sollte.

				Eigentlich hieß er natürlich Joachim, Joachim Meier. Und irgendwie schien sich dieser Joachim Meier einzubilden, die Tatsache, dass er Fahrlehrer war, mache aus ihm ein höheres Wesen. Mochte ja sein, dass die anderen Fahrschülerinnen Gänsehaut vor Wonne kriegten, wenn sie eine Fahrstunde bei ihm hatten. Bille konnte er jedenfalls nicht imponieren. Insgeheim ärgerte sie sich gewaltig, dass es ihm gelungen war, sie unsicher zu machen. Ein Patzer nach dem anderen unterlief ihr! Dabei hatte sie doch mit Tom auf dem Hof gründlich geübt: Schalten mit allen Gängen, vorwärts und rückwärts, Schlangenlinien und Kehrtwendungen, Kreise, Kurven und Abbiegen und schließlich auch das Einparken zwischen zwei Heuhaufen!

				„Tja, Mädchen, das ist nun mal nicht so leicht, als wenn man auf einem PS durch die Landschaft gurkt. Nächste links abbiegen! Links! Das ist da, wo der Daumen rechts ist!“

				„Ach, wirklich? Wer hätte das gedacht!“ Bloß nicht ärgern!, dachte Bille. Das könnte ihm so passen. Linken Blinker an und dann links einordnen. Also, die Kreuzung war frei, sie brauchte nicht runterzuschalten.

				„Was soll das werden? Fußgänger hopsnehmen? Oder trainieren Sie für die freiwillige Feuerwehr?“

				„Okay, gut, ich war zu schnell, ich weiß.“

				Warum auch ausgerechnet heute alle Wedenbrucker in Neukirchen zum Einkaufen gehen mussten! Als hätten sie sich verabredet zuzusehen, wie Bille Abromeit sich bei ihrer ersten Fahrstunde blamierte! Wenn sie gewusst hätte, was sie das für Nerven kosten würde, Bille hätte sich nicht so bald in dieses Abenteuer gestürzt. Aber sie hatte sich nun einmal geschworen, Simon an ihrem achtzehnten Geburtstag mit der bestandenen Fahrprüfung zu überraschen. Und wenn sie es bis dahin schaffen wollte, wurde es höchste Zeit.

				„So, nächste rechts rein und am großen Parkplatz halten. Dann sind Sie für heute erlöst.“

				Bille atmete hörbar auf. Da drüben am Parkplatz wartete der nächste Kandidat, sie ließ den Wagen langsam auslaufen und hielt.

				„Alles in allem ist schon viel Schönes dran“, ließ sich Joe im Ton väterlicher Herablassung vernehmen. „Ich denke, Sie haben das bald geschnallt. Na los, setzen Sie sich hinten rein. Jörn kann Sie nach Hause fahren.“

				Hoffentlich fährt er besser als ich, dachte Bille. Sieht jedenfalls so aus, als mache der das nicht zum ersten Mal. Damit hatte sie zwar recht, aber Jörn hielt sich offenbar für den auferstandenen James Dean persönlich und den ausgeleierten Fahrschul-Opel für einen Porsche. Jedenfalls standen dem schönen Joe nach zehn Minuten Schweißperlen auf der Stirn, und Bille hatte sich vor Aufregung so tief in die Polster gedrückt, als wolle sie sich durch den Kofferraum davonmachen. Sie war heilfroh, als sie die Ortsgrenze des Dorfes Wedenbruck erreicht hatten und bald darauf vor ihrem Haus hielten.

				In die plötzliche Stille hinein stöhnte Joe gequält auf. „Mann, was seid ihr bloß für Typen! Die eine glaubt, sie sitzt auf ’nem Gaul, der andere, er hätte ’n Flugboot unterm Hintern. Junge, wenn Sie so weitermachen, fallen Sie das nächste Mal wieder durch die Prüfung!“

				„Im Ernst? Du bist schon mal durchgerasselt?“, erkundigte sich Bille mitfühlend.

				„Einmal? Dreimal!“ Jörn lachte, er schien es von der heiteren Seite zu nehmen.

				„Mach dir nichts draus!“ Bille stieg aus dem Wagen. „Beim Rodeo hättest du irre Chancen. Tschüss denn. Viel Spaß noch.“

				„Ciao“, knurrte der schöne Joe und zog krachend die Tür zu, die Bille nicht fest genug geschlossen hatte. „Übermorgen um die gleiche Zeit!“

				Bille sah dem Wagen nach, bis er um die Ecke gebogen war. Diesen Ton würde sie ihm schon noch austreiben. Eingebildeter Affe. Na, Hauptsache, sie schaffte den Führerschein rechtzeitig. Und jetzt begann erst einmal der angenehmere Teil des Tages. In Minutenschnelle war Bille oben in ihrem Zimmer, hatte die Jeans ausgezogen und war in die Reithosen geschlüpft. Auf dem Weg nach draußen machte sie einen kurzen Abstecher in die Küche, goss ein Glas Milch hinunter, bis ihr der Atem wegblieb (ein Glück, dass die Mutter es nicht sehen konnte!), und schob sich ein großes Stück von dem Napfkuchen in den Mund, den Inge gestern zum Sonntagskaffee mitgebracht hatte. Für Zottel ließ sie zwei Äpfel mitgehen, um jede Diskussion, ob er Lust hatte, gesattelt zu werden oder nicht, im Keim zu ersticken.

				Sie hatte die beiden Ponys mittags auf die Koppel gebracht und war nun höchst erstaunt, nur Zottel dort vorzufinden. Der kleine Shetty Moischele – war er ausgebrochen? Ohne dass Zottel es angestiftet hatte? Das gab es doch gar nicht! Und das Gatter war fest geschlossen. Doch von dem Shetlandpony war keine Spur zu entdecken. Bille erschrak. Moischele war so gutmütig, er ging mit jedem mit. Hatten Kinder ihn herausgeholt? Vielleicht die aus der neuen Feriensiedlung? Die hatten immer eine Menge Unfug im Kopf.

				„Wo ist Moischele, Zottel? Wo ist er hingegangen?“, fragte Bille ihr rot geschecktes Pony eindringlich.

				Zottel schnaubte ärgerlich. Ist das eine Begrüßung, wenn man mich hier stundenlang allein gelassen hat?, schien er zu sagen. Wie wär’s erst mal mit einer kleinen Freundschaftsgabe? Und schon hatte er Bille den ersten Apfel mit spitzen Lippen aus der Hand gewunden.

				„Wir müssen ihn suchen!“, erklärte Bille energisch und öffnete das Gatter, um Zottel zum Stall zu bringen und ihn dort zu satteln. Doch Zottel nahm Billes Aufforderung offenbar wörtlich. Kaum war er über die am Boden liegende Gatterstange gestiegen, riss er sich los, drehte nach rechts ab und trabte den schmalen Fußweg entlang, der vom Haus fort zwischen Garten und Koppel zu den Feldern führte.

				„He, bleib stehen! Was soll das!“

				Zottel blieb stehen, aber nur so lange, bis Bille herangekommen war, dann spurtete er von Neuem los.

				Bille lief hinterher. „Was glaubst du eigentlich! Meinst du, ich bräuchte nach der anstrengenden Autofahrt dringend Bewegung?“, keuchte Bille zwischen Lachen und Ärger.

				Zottel antwortete mit einem aufmunternden Brummen; er nickte fröhlich mit dem Kopf, ließ Bille bis auf ein paar Meter herankommen, dann legte er ein paar Galopp-Sprünge ein. Am Ende des Pfades bog er in den Kiesweg ein, der hinter den Gehöften außen um das Dorf herumführte und bei der neuen Ferienhaus-Anlage endete.

				„Verflixt, jetzt bleib doch mal stehen! Zottel!“

				Doch das Pony trabte zielbewusst weiter.

				„Ich hasse joggen!“, murmelte Bille. „Na warte! Drei Tage keine Leckerbissen, nicht einen einzigen Apfel! Hast du gehört? Zottel! Wo ist er denn jetzt hin? Zottel!“ Sie brauchte nicht lange zu suchen. Zottel war links zwischen ein paar Holunderbüschen hindurchgeschlüpft und auf dem direkten Weg in den Garten spaziert, der zu dem alten Strohdachhaus gehörte. Hier hatte Bille ihre Kindheit verbracht, und hier lebte nun ihre Schwester Inge mit ihrer Familie.

				Am Rande der Obstbaumwiese blieb Zottel stehen und sah sich nach Bille um. Hatte sie ihn nicht gefragt, wo sich Moischele befand? Hier! Auf das Naheliegendste war sie natürlich mal wieder nicht gekommen! Zottel fand, er hätte eine Belohnung verdient, aber Bille war so erstaunt über das, was sie sah, dass sie ihr Pony erst einmal vergaß. Da stand ihre Mutter, den Shetty an der Longe, mit einer nagelneuen Trense und einem extra für ihn angefertigten Sattel, und in dem Sattel saß Christian, Inges dreijähriger Sohn.

				„Mutsch! Was machst du da?“, rief Bille ungläubig.

				„Na, das ist doch wohl leicht zu erkennen“, wehrte Billes Mutter fast ärgerlich ab. Sie fühlte sich ertappt. „Gerade sitzen, Krischan! Und sieh nach vorn! Setz dich richtig tief in den Sattel, so ist es gut.“

				Billes kleiner Neffe versuchte mit hochrotem Kopf den Anordnungen der Großmutter zu folgen. Die ließ die Longe ein wenig länger und schnippte mit der Peitsche nach Moischeles rundem Hinterteil. Das Shetlandpony begann eifrig zu traben.

				„Du gibst Krischan Reitunterricht? Seit wann? Warum hast du mir das nicht erzählt?“ Bille nahm Zottel am Halfter und trat näher.

				„Wir wollten euch überraschen. Zu dumm, wie hast du es rausbekommen? Ich dachte, du hättest Fahrstunde?“

				„Schon vorbei, sie haben mich nach Hause gebracht. Als ich dann auf die Koppel kam und Moischele verschwunden war, bin ich gewaltig erschrocken. Zottel hat mich hergeführt.“

				„Alte Petze“, brummte Mutsch zu Zottel gewandt.

				Bille legte zärtlich den Arm um Zottels Hals. „Den Vorwurf hat er nicht verdient! Ich finde es toll, wie er das gemacht hat. Ist er nicht das klügste Pony der Welt?“

				Zottel stupste mit der Nase auffordernd an Billes Hosentasche, als wollte er sagen, Lob ist ja ganz schön, aber man kann es nicht essen!

				„Ja, mein Schatz, du bekommst gleich etwas. Ich werde was aus Inges Vorratskammer stibitzen. Und dann geht’s rüber nach Groß-Willmsdorf, arbeiten. Also, macht’s gut, ihr beiden! Zottel und ich haben nichts gehört und nichts gesehn. Wir werden euer Geheimnis bewahren, Mutsch. Hoffentlich verplappert Krischan sich nicht vor lauter Stolz. Wo ist Inge überhaupt?“

				„Inge und Thorsten sind in die Stadt gefahren. Das bestellte Eisentor abliefern und hinterher …“

				„… das Geld für das Eisentor ausgeben“, vollendete Bille lachend den Satz. „Ich kenne doch meinen Schwager. Bestimmt kommt Inge mit zwei, drei neuen Kleidern zurück. Reiß bloß nicht am Zügel, Krischan!“, rief sie dem Kleinen noch zu.

				In Inges Speisekammer entdeckte Bille einen Korb mit saftigen Birnen, drei hatten bereits kleine braune Stellen, die konnte sie guten Gewissens für Zottel abzweigen. Und Zottel fand die Belohnung durchaus angemessen. Bald darauf gingen sie auf der schattigen Allee zum Gutshof Groß-Willmsdorf hinüber.

				Hubert, der seit wenigen Tagen wieder im Stall arbeitete und dabei war, die Aufgaben des alten Heiner Petersen zu übernehmen, sah Bille strahlend entgegen, als sie die Stallgasse heraufkam. Er war richtig aufgeblüht, fand Bille, seit er an seinen alten Arbeitsplatz zurückgekehrt war.

				„Na, Bille, wie war die Fahrstunde?“

				„Oh, vergiss es! Der Typ nervt mich total. Will mir unbedingt beweisen, dass das Autofahren im Vergleich zum Reiten die wahre Kunst sei! Mit Gefühl!“, äffte Bille den Fahrlehrer nach. „Klar doch! Gefühl braucht man ja bekanntlich beim Reiten überhaupt nicht!“

				„Mach dir nichts draus. Wie ich dich kenne, wirst du’s ihm eines Tages so richtig zeigen.“

				„Da könntest du recht haben!“ Bille strahlte. „Ich brauche nur noch einen zündenden Einfall dazu!“

				„Sag mir Bescheid, wenn’s so weit ist!“

				„Pst! Da kommt Simon! Kein Wort mehr davon, der Führerschein soll doch eine Überraschung für ihn sein!“

				„Kannst dich auf mich verlassen. Ich hab dir übrigens San Pietro schon fertig gemacht, der Chef möchte, dass du ihn zuerst nimmst.“

				„Alles klar. Dann kann Black Arrow sich noch ein bisschen länger mit Zottel auf der Koppel amüsieren.“

				Bille zog den Fuchswallach aus seiner Box auf die Stallgasse hinaus und streichelte ihm zärtlich die Nüstern.

				Hinter ihr erschien Simon, der Troilus am Zügel führte, und schob sein Gesicht dazwischen. „Ich auch!“

				Bille kicherte. „Du hast aber nicht so ein schönes samtweiches Maul, mein Schatz!“

				„Was kann ich dafür, wenn San Pietro sich nicht rasieren muss!“

				„Du Armer!“ Bille strich ihrem Freund mit dem Ausdruck tiefen Mitleids über das Kinn und küsste ihn zart auf die Wange. Simon nutzte ihre Nähe und gab ihr einen Kuss auf den Mund. Hubert räusperte sich vernehmlich.

				„Keine Intimitäten im Dienst, wenn ich bitten darf!“

				„Hört, hört! Unser zukünftiger Boss spricht.“

				„Beruhigend zu wissen, dass er hier für Sitte und Anstand sorgt“, neckte Simon seine Freundin. „Wenigstens einer, der auf dich aufpasst, wenn ich jetzt so oft weg bin. Wo warst du übrigens so lange?“

				„Ach, ich musste Mutsch helfen“, schwindelte Bille und wechselte schnell das Thema. „Bist du mit Troilus schon fertig?“

				Simon wurde ernst. „Ich habe das Training abgebrochen, er lahmte plötzlich. Ich muss mir das genauer ansehen!“

				„Der Tierarzt kommt heute sowieso noch. Da kann er gleich einen Blick drauf werfen“, rief Hubert herüber.

				„Hoffentlich hat sich Troilus nur ein bisschen gestoßen“, meinte Bille besorgt. „Das fehlte uns gerade noch, dass er sich in Toms Abwesenheit ernsthaft verletzt. Tom reißt uns den Kopf ab, wenn seinem Liebling etwas passiert. Ist Daddy auf dem Platz draußen?“

				„Er wartet auf dich.“

				„Auweia, dann nichts wie raus, Pietro! Komm, leg mal ’nen schnelleren Gang ein.“

				„Ein Pferd ist doch kein Auto!“ Hubert zwinkerte Bille vielsagend zu.

				„Wieso Auto? Ach so, nee, natürlich nicht!“ Bille machte, dass sie aus dem Stall kam.

				Der Abschied

				In weit ausgreifenden, ruhigen Sprüngen galoppierten die Pferde den Strand entlang. Bille und Simon hatten sich an die Spitze der kleinen Gruppe gesetzt. Eigentlich wären sie bei diesem abendlichen Ausritt lieber allein gewesen, doch Tom hatte spontan vorgeschlagen, den Ausflug ans Meer mit einem improvisierten Picknick zu verbinden. Sie würden in nächster Zeit selten Gelegenheit haben, gemeinsam auszureiten. Das war Grund genug, so ein Ereignis zu feiern. In den Satteltaschen führten sie alles mit, was man für einen Grillabend am Strand brauchte. Onkel Paul, Billes Stiefvater, hatte versprochen, die Getränke gut gekühlt an den Picknickplatz zu bringen, damit nicht am Ende bei einem scharfen Galopp die Flaschen reihenweise explodierten.

				Hinter Bille, die ihren Rappwallach Black Arrow ritt, und Simon auf seiner Fuchsstute Pünktchen, folgten Tom Tiedjen und Simons Schwester Bettina, dicht darauf Florian, der jüngste der Brüder Henrich, mit Nico, seiner Freundin. Das Schlusslicht bildeten die Frischverheirateten Daniel und Joy auf ihren Schimmeln, deren strahlendes Weiß zu wünschen übrig ließ: Von der Panne beim Hochzeitszug war immer noch eine ganz schwache rosa Färbung des Fells zu erkennen.

				Die Reiter parierten zum Schritt durch, und die Pferde planschten vergnügt durch die schwache Brandung. Hier an der Ostsee gab es keine lästigen Bremsen, ein leichter Wind fuhr kühlend durch die Mähnen, und die Wassertropfen schmeckten nach Salzleckstein. Es war schwer zu sagen, wer den Ausflug mehr genoss, die Vierbeiner oder ihre zweibeinigen Freunde.

				„Und du wirst Pünktchen regelmäßig reiten?“ Simon kraulte seiner Fuchsstute liebevoll die Mähne.

				„Das weißt du doch“, sagte Bille lächelnd. „So oft es geht. Sie ist für mich wie ein Stück von dir. Was glaubst du, was wir beiden alles miteinander reden, wenn du weg bist! Wir trösten uns gegenseitig.“

				Simon seufzte tief. „Ich wünschte, ich könnte hierbleiben. Idiotisch, sich diese schönen Sommerwochen auf heißen, überfüllten Turnierplätzen um die Ohren zu schlagen!“

				„Aber das stimmt doch nicht“, widersprach Bille sanft. „Ich meine, dass du lieber hierbleiben möchtest. In Wirklichkeit freust du dich auf die Turniere, das Herumreisen, all die neuen Eindrücke, die Menschen, die fremden Plätze, Städte, Länder!“

				Simon schwieg eine Weile. „Wahrscheinlich hast du recht“, sagte er dann. „Am liebsten würde ich mich zweiteilen. Unterwegs sein und zugleich hier den Sommer genießen. Wenn du wenigstens mitkommen könntest!“

				„Wie die Dinge sind, habe ich in den Ferien nun mal Arbeit für zwei“, sagte Bille, und es klang ein bisschen kläglich. „Aber ich werde dich ja besuchen. Wir müssen uns doch sowieso an dieses Leben gewöhnen, wenn du danach auf die Uni gehst. Es wird ja nicht ewig dauern.“

				„Eben. Und Weihnachten machen wir zwei Wochen Skiferien in Österreich!“, beteuerte Simon. „Das ist fest versprochen!“

				„Damit sich die Leute endlich mal darüber amüsieren können, wie dämlich Reiter sich beim Skifahren anstellen“, meinte Bille lachend. „Wir sind da. Dort drüben steht Onkel Pauls Auto!“

				Onkel Paul hatte bereits einen Korb mit Flaschen zum Strand hinuntergetragen und im seichten Wasser versenkt, damit die Getränke sich kühl hielten. Die Reiter sprangen aus den Sätteln und umringten ihn mit großem Hallo.

				„Habt ihr überhaupt Holzkohle dabei?“, erkundigte sich Billes Stiefvater mit gespielter Strenge.

				Die Freunde sahen sich erschrocken an. An alles hatten sie gedacht, aber dass man auch etwas zum Feuermachen brauchen würde, hatten sie vergessen.

				„Mist!“, sagte Tom. „Bin ich ein Idiot!“

				„Hab ich mir doch gedacht“, brummte Onkel Paul vergnügt und ging zum Auto zurück, um aus den Tiefen des Kofferraums einen Sack Holzkohle sowie alle nötigen Utensilien für das Grillvergnügen zu holen. „Da! Und geht am besten da drüben rüber, da ist es geschützt. Der Wind kommt aus Nordwest.“

				„Aye, aye, Sir!“

				„In drei Stunden bin ich zurück, um das Zeug wieder einzusammeln. Reicht das?“

				„Warum willst du nicht mit uns feiern, Onkel Paul? Du könntest auch Mutsch herholen!“, bat Bille.

				„Nee, nee, mein Deern!“ Onkel Paul lachte. „Für euch ist das viel gemütlicher ohne uns Alte. Ich werde mit deiner Mutter auf der Terrasse in aller Ruhe einen Elsässer Riesling leeren. Das habe ich ihr versprochen.“

				Während Onkel Paul davonfuhr, hatte Tom bereits eine geschützte Mulde für das Feuer ausgewählt und schichtete nun trockenes Holz und Holzkohle aufeinander.
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